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gefommen ift ober id)?

iöabe id) bid) fingen

gelehrt ober bu mich?

toaft bu mir 3U banfen

ober id) bir?" Itrtb leifc

3ifd)tc er: „Cfel, teuf»

Iifd>cr, roillft bu fingen

ober nicht?" Da muffte

tUîartin lachen.

„Cr lacht, er lacht,

unb er fingt," rief
Viandji laut. „SReine

Ôerren unb Damen, unfer

Schtoait toirb fingen."
Cr toarf Sie einen 23Iid

00II Drtumpb 3u. Sie
tarn unb fragte ÎRartin
tinblid): „Ach, tütartin,
roillft bu fingen?"

„3d) mufe," fagte er

Icifc, ,,id) tann ja nicht

anbers."

(Sortfehung folgt.) martin Disleli: Der tolle 3ä9er. Die Dafcn nehmen Radie an ihrem Verfolger und bringen ihn zur Verzweiflung.

So lebhaft uttb fröhlid) mar nod) nie in ben Stubenten»
tneipen ber tUtufcnftabt 3ena bisfutiert toorben, als an
jenem Dage, ba ein junger, roarmblütiger Sd)toei3er bic
biiftere Stätte perlieh, bie ba 3ar3er heiht unb bic er burd)
einen launigen Cinfall 311m berühmten aller Stubenten»
gefängniffe gemacht hatte, Aod) ficht man im fta^er su
3ena ben „Aaub ber Sabinerinnen" in halblebensgrohen
Figuren unb „ÏRariuë" mit Schlafmiitfe unb Donpfcife nach»

bcttflich auf ben Drümmern oon ftartfago fihenb. Diefc

Situationen maren oon bem tXRufenfohn fo genial an bie
SUanb ge3eid)net, bah felbft ber ©rohhersog Auguft ihrer
urfomifdjen 2Birfung nicht toiberftehen tonnte unb burd)
Abfcbluh bes Limmers für ihre Crhaltung forgte.

Der junge fUlann, ber burd) ben Crfatj biefes feines
erften „öffentlichen Auftretens" feinen 2Beg oorge3eid)nct
finbet, ift fein anberer als SRartin Difteli, geboren 3U

Ölten im 3abr 1802. Cr follte fid) bem Staatsbienft
roibmen unb begab fid) 3»r Vorbereitung auf feine gufünftige
Dätigfeit nad) Freiburg i. 93r„ bann nach 3ena. Salb
fehen mir ihn in ber SRiindjener Afabemie, too er fid) nun
gan3 ber ftunft mibmet. Dort führt er fein erftes grohes
©emälbe aus, bas oon ber 3ritif günftig aufgenommen
loirb. 3n ridjtiger Crfenntnis feiner Stärfe entfagt er aber

halb toieber ber Valette unb roibmet fid) fortan
in Ölten, œobin er als relegierter 23urfd)enfd)after
3urüdgcfel)rt ift, beinahe ausfchliehlid) ber ftom»
pofition. 3n feinen Stoffen Durchaus nicht toäh»

lerifd) — er ift infolge öfonomifdjer 3crriittung
feiner früher gutfituierten Familie auf bcit Srot»

ertoerb angetoiefen — 3eid)nct er Aushänge»
fchilber, Sd)tDei3erfd)lad)ten, Slluftrationen
3U Sdnoeiger 3eitfchriften unb 311 befannten
aBerfen. Seine 3Iluftrationen sum „SRlind)»
häufen" machen Auffehen. Cr macht fid)
mit gleichem ©efd)id an Vilbspflen (£eu»
fdjreden). Cinen gcadjteten fRamen mad)t
fid) Difteli burd) feine 3eid)nungen 311 ben

fabeln bes befannten Schnieder Dichters
Ahr. Cmanuel fröhlich- Aber alle feine

frühem fieiftungen werben in ben Schatten

geftellt burd) ben feit 1839 herausgegebenen

dvalenber, ber feinen Aarnen trägt unb im

ganjen Schmeiserlanb grohes Auffehen er»

lit. Distel! : Der tiebesmätitler. Der 5udis oerioedelt als Udookat die Spuren feines Vetters. regt. Durd) bic gciftreichften unb toitjigften
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gekommen ist oder ich?

Habe ich dich singen

gelehrt oder du mich?

Hast du mir zu danken

oder ich dir?" Und leise

zischte - er: ..Esel, teuf-

lischer, willst du singen

oder nicht?" Da muhte

Martin lachen.

,,Er lacht, er lacht,

und er singt," rief
Bianchi laut. „Meine
Herren und Damen, unser

Schwan wird singen."

Er warf Lis einen Blick

voll Triumph zu. Sie
kam und fragte Martin
kindlich: „Ach, Martin,
willst du singen?"

„Ich muh," sagte er

leise, „ich kann ja nicht

anders."

(Fortsetzung folgt.) Msrtin visleli: Ver tolle Zâger. vie Iiascn nehme» Nache an ihrem Verfolger uncl dringen ihn 2»r Verzweiflung.

So lebhaft und fröhlich war noch nie in den Studenten-
kneipen der Musenstadt Jena diskutiert worden, als an
jenem Tage, da ein junger, warmblütiger Schweizer die
düstere Stätte verlieh, die da Karzer heiht und die er durch
einen launigen Einfall zum berühmten aller Studenten-
gefängnisse gemacht hatte. Noch sieht man im Karzer zu

Jena den „Raub der Sabinerinnen" in halblebensgrohen
Figuren und „Marins" mit Schlafmützc und Tonpfeife nach-

denklich auf den Trümmern von Karthago sitzend. Diese

Situationen waren von dem Musensohn so genial an die

Wand gezeichnet, dah selbst der Erohherzog August ihrer
urkomischen Wirkung nicht widerstehen konnte und durch
Abschluh des Zimmers für ihre Erhaltung sorgte.

Der junge Mann, der durch den Ersatz dieses seines
ersten „öffentlichen Auftretens" seinen Weg vorgezeichnet
findet, ist kein anderer als Martin Disteli, geboren zu
Ölten im Jahr 1302. Er sollte sich dem Staatsdienst
widmen und begab sich zur Vorbereitung auf seine zukünftige
Tätigkeit nach Freiburg i. Br., dann nach Jena. Bald
sehen wir ihn in der Münchener Akademie, wo er sich nun
ganz der Kunst widmet. Dort führt er sein erstes grohes
Gemälde aus. das von der Kritik günstig aufgenommen
wird. In richtiger Erkenntnis seiner Stärke entsagt er aber

bald wieder der Palette und widmet sich fortan
in Ölten, wohin er als relegierter Burschenschafter
zurückgekehrt ist. beinahe ausschliehlich der Kom-
position. In seinen Stoffen durchaus nicht wäh-
Icrisch — er ist infolge ökonomischer Zerrüttung
seiner früher gutsituierten Familie auf den Brot-

erwerb angewiesen ^ zeichnet er Aushänge-
schilder. Schweizerschlachten, Illustrationen
zu Schweiger Zeitschriften und zu bekannten
Werken. Seine Illustrationen zum „Münch-
Hausen" machen Aufsehen. Er macht sich

mit gleichem Geschick an Bildzyklen (Hem
schrecken). Einen geachteten Namen macht
sich Disteli durch seine Zeichnungen zu den

Fabeln des bekannten Schweizer Dichters
Abr. Emanuel Fröhlich. Aber alle seine

frühern Leistungen werden in den Schatten
gestellt durch den seit 1339 herausgegebenen

Kalender, der seinen Namen trägt und im

ganzen Schweizerland grohes Aufsehen er-

HZ. disteli: der Liebesmäntler. Der Luchs verweàeit sis KävoiesZ à Tpurcn seines VcNers. regt. Durch die geistreichsten und witzigsten
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Warth) Dlsteli : Spektakel. Pad) ü. 5röblid)s Nabeln. (Der Cöuk läfjt ficb zur Kurzweil
dureb die Cierc eine Cragödic uoripiclen.

3eid)ttungen, begleitet non nietjt weniger leiftenbem Sert
wirb er ber Sdjreden allen 3opftums in Staat unb 3ird)e.
2Benit es fein muff, fdjeut er aud) ben perfönlidjen Eingriff
nid)t. 9lm b erb ften unb riidficbtslofeften tritt er im leiten

ber non ibm besorgten 3abrgänge auf (1844). X>ic
Srolge baoon ift bas Serbot bes Ralenbers in allen
ultramontanen Äantonen. Seine biftorifeben 3eid)=
nungen aus ber Sdjweijergcfcbicbte, bie ber SiftelE
talenber gleichfalls in grober Dîcnge enthält, finb

burd) ihre febarf mattierte Originalität tennE
lid), leiben aber an Hebertreibung ber StrafE
fülle unb ftreifen ohne SCiffen unb ÜBillen
bes Äünftlers an bie 5\arifatur.

5lm 18. S0tär3 1844 erliegt ber originelle
unb hochbegabte plann ben folgen einer regeE
lofeit, mit Siebesgram in urfpriinglicbem 3u-
fammenbang ftebenben Sebensweife.

Aphorismus.
©s gibt eine ©ntwidlung bes Dtenfcbcn,

einen gortfd)ritt im ©uten, unb feine gefäl)t=
liebften Sfeinbe finb bie, bie ibn leugnen. Oer
©lauben an bas ©ute ift es, ber bas ©utc
lebenbig mad)t.

Das ehemalige Spottbilb am inneren
üorftabtturm zu Solotburn.

Son Or. 51. Sedjner, Solotburn.

Oer innere 35 o r ft a b t S u r m (mit Soreingang) in
Solotburn, ber 3U ben ältern Sefeftigungswerfen ber
Stabt geborte, in ben Sohren 1486—1496 gebaut unb im
Suit 1877 gefcbleift worden ift, botte auf ben Schlubfteinen
bes Sorbogens ber inneru (nörblid>en) unb äußern (füb=
Iid)en) Seite Sfulpturen, bie 3ufammen eine etwas
obf3öne ©inbeit bildeten: ©egen bie Stabtfeite febaute ein'

bärtiges Ptännerantlib, gegen bie 3Iufeenfeite, ber Sanb=
fdjaft 311, ftredten fid) swei $interbaden; bie übrige bolbe
Seiblidjfeit war als im Surminnent befinblid) 311 oenten.
3Iuf ben 3wei 33ilbern 00m 93orftabESurm (nad) 3eid)nung
non 3B. Späti unb Photographie non 31. non Surg in
Solotburn), bie unferm 5Iuffabe über bie gefd)id)tlicben 93 e=

3icbungen 3wifcbcn Sern unb Solotburn im Sabrgang 1916
ber „Serncr 2ßod)e" (S. 341) beigegeben finb, laffen fid)
bie bebauenen Scblufefteinc ber Sorbogen bei gutem 3PiIlen
etfenucn. ©ine Slbbilbung biefer Sfulpturen nach $eiä)nung
non S. 3emp 1892 findet fid) in 3- D. Dabng „9Dittctalter=
lid)c Sunftbcnfmäter beg ©antong Solotburn", 1893, S. 182;
bic üßiebergabe beg Sîofafeê läßt 51t wünfeben übrig. Oic
Steine finb nämlid) and) nod) heutzutage in natura ju feben:
Oer 93efud)cr Solothurng braucht nur burd) bie ©olbgaffe zu gc=
ben unb einen Sltd in bag £wfd)en beg 3efuitenfd)ull)aufcg 51t

werfen; bort werben ibm bie neben anberu alten Steinen Oor=

läufig untergebrad)tcn, banning übereinander gelegten Silbwcrfe
Pon fclbft in bie 3Iugcn ftcd)cn. grübet waren fie in bem l)inter=
wärtg gelegenen £wfe beg ©Scmeinbebaufeg aufbewahrt, waren
bafelbft aber für bic Dcffcntlid)fcit fo gut wie Pertoren, unb
bie Sad)e ift bod) nicht ganz obne Spafj!

9ßas wollte biefe wenig fäuberlid)e Oarftellung über
bem 93orftabESore? ©s finb im Saufe ber 3eit ocr
f d) i c b c n e Oeutungen berfelben aufgetommen.

Hob. ©Iub=Slo3beim, in feiner „Oarftellung bes Ser=
fuebes bie Deformation in Solotburn einzuführen", 1816,
Dote 67, fowie ber folotburnifd)« ©ewäbrsmann oon ©b.
Ofenbrüggen für beffen „Deue culturbiftorifd)e Silber aus
ber Sd)wei3", 1864, S. 204, faben in biefen Delieffiguren
eine Seglaubigung für bie llnfläterei bes glumen
t b 01 e r s, ber am Dadjmittage bes 30. Oftober 1533 aus
bem nerfd)an3ten Sager ber Deugläubigen in ber Sorftabt

ben tdatboliten, bie beim 3Baffertor unb an ber Sibi ber
„mehreren" Stabt ftanben, 311 wiederholten 9Dalen ben ent=
blöfeten ^intern 3eigte, bis er oonx langen Sransofen, einem
Oiencr bes fran3öfifd)en 5lmbaffabors, mit einem Siid)fen=
fdjuf) binüberbeförbert würbe. Dun aber ftebt bie unfdjöne
Sanblung bes mutwilligen fjrlumentbalers ohne bies gefd)id)E
lid) feft, ferner beftanben bie Steinfiguren bamals fd)on feit
3abr3ebnten, wenn nicht nod) länger (fiebe unten), unb enb=
lieb toäre ber bloffe Sintere, wenn er Derjenige bes 3flumen=
tbalers fein follte, in bem galle nad) Der unrichtigen Seite
gelehrt worden!

SBeiter wollte man in bem 9ftad)werf einen Sohn auf
bie Untertanen feben — aber biefe befanben ' fid) 3um
geringem Seile füblid) ber Stabt Solotburn, unb man
täte ben wadern Sucbeggbergern bitter Unrecht, fie bamit
3ugleid) für bic unrubigften ber folotburnifcben Untertanen
an3Ufeben; biefe waren oielmcbr in Slmteien, burd) welche
bie 3lare oon Solotburn aus weiter floß, unb infofern
hätten jene Scblufefteine eher an anbere Sore ber Stabt
gehört. — ißeiter, unb bas ift bas oerbriefelicbfte, bat man
bie Sfulpturen auf bie reformierten Serner gebeutet
— aber bie Deformation faut seitlid) erft nad) ber Sebauung
iener Steine; bie Serncr hätten aud)i nidjt oerfeblt, nad)=
träglid) 3U reflamieren, wenn fie felbft jemals ben ©inbrud
gehabt ober bie Uunbe befornmen hätten, biefe Obf3önität
fei auf fie gemüht, unb anberfeits waren bie Se3iebungen
oon Sern 31t Solotburn oon jeher unb gerabe im ttus=
gebenben 15. 3abrbunbert bie heften, wie wir in bem 5tuf=
fäbeben oom lebten Sabre bargetan 3U haben glauben.

Dahn (a. a. O., S. 179) oermittelt uns bic SofaE
trabiton, bab bie Sfulpturen an ben Sorbögen ein SpotE
bilb auf ben fpburgif^en 91 bei waren. Oer ben ältern
©inwobnern unb Sefudjern Solotburns nod)i wohl in ©r=
innerung befinblicbe Surm flammte allerbings erft aus bem
©nbe bes 15. Sabrbunberts, unb wenn bie Sdjlubfteinc
bamals gemeifeclt werben wären, bürfte man eine Sc3iebung
auf bie Upburger oon oornberein nidjl annehmen, benn
mit biefen war es bamals febon lange aus (fdjon sirfa 1415).
Dun ift es aber nicht gatt3 ausgefdjloffen, baf) bie 3wei
Sfulpturen älter finb als ber im 19. 3abrbunbcrt ab=

getragene Surm war. Saut gef. Ptitteilung bes im Sor»
jähre oerftorbenen llunftfenners unb ^iftorifers 55errn g.
91. ßetter--Boitin in Solotburn barf man auf ©runb Der

Stflfritif mit biefen Steinen ins 14., ja 13. 3abrl)unbert
binaufgeben. Somit ftimrne, baf) ein foleber Sorturm in
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Martin Msleli: Zpektslcel. Nach C. SröhNcüs Kabel», (vcr Löwe läßt sich iur lèuriîwci!
lurch clie Lierc eine Lrsgölic vorspicleu.

Zeichnungen, begleitet von nicht weniger leistendem Tert
wird er der Schrecken allen Zopftums in Staat und Kirche.
Wenn es sein muß, scheut er auch den persönlichen Angriff
nicht. Am derbsten und rücksichtslosesten tritt er im letzten

der von ihm besorgten Jahrgänge auf (1844). Die
Folge davon ist das Verbot des Kalenders in allen
ultramontanen Kantonen. Seine historischen Zeich-
nungen aus der Schweizergeschichte, die der Disteli-
teilender gleichfalls in großer Menge enthält, sind

durch ihre scharf markierte Originalität kennt-
lich, leiden aber an Uebertreibung der Kraft-
fülle und streifen ohne Wissen und Willen
des Künstlers an die Karikatur.

Am 18. März 1844 erliegt der originelle
und hochbegabte Mann den Folgen einer regel-
losen, mit Liebesgram in ursprünglichem Zu-
sammenhang stehenden Lebensweise.

Es gibt eine Entwicklung des Menschen,
einen Fortschritt im Guten, und seine gefähr-
lichsten Feinde sind die. die ihn leugnen. Der
Glauben an das Gute ist es. der das Gute
lebendig macht.

Das ehemalige 5pottdi!d am inneren
vorstadtturm ?u Tololhum.

Von Dr. A. Lechner, Solothurn.

Der innere Vorstadt-Turm (mit Toreingang) in
Solothurn. der zu den ältern Befestigungswerken der
Stadt gehörte, in den Jahren 1486^1496 gebaut und im
Juli 1877 geschleift worden ist, hatte auf den Schlußsteinen
des Torbogens der innern (nördlichen) und äußern (süd-
lichen) Seite Skulpturen, die zusammen eine etwas
obszöne Einheit bildeten: Gegen die Stadtseite schaute ein'

bärtiges Männerantlitz, gegen die Außenseite, der Land-
schaft zu, streckten sich zwei Hinterbacken: die übrige holde
Leiblichkeit war als im Turminnern befindlich zu senken.

Auf den zwei Bildern vom Vorstadt-Turm (nach Zeichnung
von W. Späti und Photographie von A. von Burg in
Solothurn), die unserm Aufsatze über die geschichtlichen Be-
Ziehungen zwischen Bern und Solothurn im Jahrgang 1916
der „Berner Woche" (S. 341) beigegeben sind, lassen sich

die behauenen Schlußsteine der Torbogen bei gutem Willen
erkennen. Eine Abbildung dieser Skulpturen nach Zeichnung
von I. Zemp 1892 findet sich in I. R. Rahns „Mittelalter-
liche Knnstdenkmäler des Cantons Solothurn", 1893. S. 182;
die Wiedergabe des Kopfes läßt zu wünschen übrig. Die
Steine sind nämlich auch noch heutzutage in nstura zu sehen:
Der Besucher Solotkmrns braucht nur durch die Goldgasse zu ge-
hcn und einen Blick in das Höschen des Jesuitenschulhauses zu
werien; dort werden ihm die neben andern alten Steinen vor-
läufig untergebrachten, harmlos übereinander gelegten Bildwerke
von selbst in die Augen stechen. Früher waren sie in dem hinter-
wärts gelegenen Hofe des Gemeindehauses aufbewahrt, waren
daselbst aber für die Oeffentlichkeit so gut wie verloren, und
die Sache ist doch nicht ganz ohne Spaß!

Was wollte diese wenig säuberliche Darstellung über
dem Vorstadt-Tore? Es sind im Laufe der Zeit ver-
schiede ne Deutungen derselben aufgekommen.

Rob. Elutz-Blozheim, in seiner „Darstellung des Ver-
suches die Reformation in Solothurn einzuführen", 1316,
Rote 67, sowie der solothurnische Gewährsmann von Ed.
Osenbrüggen für dessen „Neue culturhistorische Bilder aus
der Schweiz", 1864, S. 204. sahen in diesen Relieffiguren
eine Beglaubigung für die Ilnfläterei des F lumen-
thai er s. der am Nachmittage des 30. Oktober 1533 aus
dem verschanzten Lager der Neugläubigen in der Vorstadt

den Katholiken, die beim Wassertor und an der Litzi der
„mehreren" Stadt standen, zu wiederholten Malen den ent-
blößten Hintern zeigte, bis er vom langen Franzosen, einem
Diener des französischen Ambassadors, mit einem Büchsen-
schuß hinüberbefördert wurde. Nun aber steht die unschöne
Handlung des mutwilligen Flumenthalers ohne dies geschicht-
lich fest, ferner bestanden die Steinfiguren damals schon seit
Jahrzehnten, wenn nicht noch länger (siehe unten), und end-
lich wäre der bloße Hintere, wenn er derjenige des Flumen-
thalers sein sollte, in dem Falle nach der unrichtigen Seite
gekehrt worden?

Weiter wollte man in dem Machwerk einen Hohn auf
die Untertanen sehen — aber diese befanden sich zum
geringern Teile südlich der Stadt Solothurn, und man
täte den wackern Bucheggbergern bitter Unrecht, sie damit
zugleich für die unruhigsten der solothurnischen Untertanen
anzusehen: diese waren vielmehr in Amteien, durch welche
die Aare von Solothurn aus weiter floß, und insofern
hätten jene Schlußsteine eher an andere Tore der Stadt
gehört. — Weiter, und das ist das verdrießlichste, hat man
die Skulpturen auf die reformierten Berner gedeutet

^ aber die Reformation kam zeitlich erst nach der Behauung
jener Steine; die Berner hätten auch nicht verfehlt, nach-
träglich zu reklamieren, wenn sie selbst jemals den Eindruck
gehabt oder die Kunde bekommen hätten, diese Obszönität
sei auf sie gemünzt, und anderseits waren die Beziehungen
von Bern zu Solothurn von jeher und gerade im aus-
gehenden 15. Jahrhundert die besten, wie wir in dem Auf-
sätzchen vom letzten Jahre dargetan zu haben glauben.

Nahn (a. a. O„ S. 179) vermittelt uns die Lokal-
traditon, daß die Skulpturen an den Torbögen ein Spott-
bild auf den kp b urg i scheu Adel waren. Der den ältern
Einwohnern und Besuchern Solothurns noch wohl in Er-
innerung befindliche Turm stammte allerdings erst aus dem
Ende des 15. Jahrhunderts, und wenn die Schlußsteine
damals gemeißelt worden wären, dürfte man eine Beziehung
auf die Kyburger von vornherein nicht annehmen, denn
mit diesen war es damals schon lange aus (schon zirka 1415).
Nun ist es aber nicht ganz ausgeschlossen, daß die zwei
Skulpturen älter sind als der im 19. Jahrhundert ab-
getragene Turm war. Laut gef. Mitteilung des im Vor-
jähre verstorbenen Kunstkenners und Historikers Herrn F.
A. Zetter-Kollin in Solothurn darf man auf Grund der
Stilkritik mit diesen Steinen ins 14.. ja 13. Jahrhundert
hinaufgehen. Daniit stimme, daß ein solcher Torturm in
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